
Die Geschichte der Gegenpoints 
Von Clemens 8 ö h n e 

\ '(/enige Mioutcn von'l Bah.nhof Fi.ilrstenfeldbruc.:k ent· 
fernt, liegt unmittelbar am Bahndamm eine größere 
stcilansteigende \'<'iese, die durdt einen dichten ßud1cn­
wald abgc.sd1lossen wird . Erklettert man diesen steilen 
Abhang, steh< man schlicßl id' oben auf einer sd,malcn 
Bergzunge, die nach d rei Seiten hi~1 stark abftillt) auf 
der vierten Seite aber in den anschließenden Hügclz.ug 
ü bergehe. D ie Flätnc ist mit hohen Bud10n und did>tcm 
Gestrüpp bescandc11, in dem man nur mit Mühe G rä­
ben und Erdaufwürle e rkennen kann. Wir befinden 
uns auf der Burgstelle, \VO vor Ct\V:t 800 Jahren die 
Herren von Geger1poinc wohnten, d ie in der Geschichte 
des Marktes ßru<.."'- und seiner nähe„co. U1ngcbung eine 
bedeutende Rolle gespielt haben. forscht man auf dem 

Durgberg \veiter, so ordnen sich die Gräben und \Välle 
schlicßlim zu einer regelmäßigen Anlage, die durch 
einen Quergraben in einen kleineren und einen größe­
ren Abschnitt getrennt ist. Der kleinere, nach der ein­
gangs genannten \Xlicse zu gelegene, fast quadra{.ische 
Absdtnitt trug wahrscheinlich cht:m:i.ls einen Turm, den 
letzten Zufluchtsort der Burgbewohner im Falle einer 
Belagerung. D er größere Abschnitc bot ehedem Platz 
für mehrere Gebäude bc.sd1eideneo Umfanges. Ledig­
lid1 d ie Fundamente der ehemaligen Burgk3pelle und 
eines Brunnens hat man genauer bes-timnten können. 

D en Zug3ng zur Burg über den breiten Halsgr:1.ben und 

durm den hohen aufgeworfenen !ErdwaU kann m•n 
heute noch deutlich erkennen. \Vahrsd1ein1ich \'\•ar er 
durdl eine Pa.lisaden,vand mit einem Holztor gesichert. 
Einen gewissen Verteidigungsv.-ert dürfte die Burgstelle 
'vohl besessen haben, für eine )änge·re Verteid igu ng ge­
gen einen et'l:tsdilossenen 1\ngreifeir mit ßclagcrungs­
m:tschincn war sie aber völlig ungeeignet. Nur ;egen 
fcindlit+ae, auf einem Plünderungnug befindlithe Reiter· 
sch<'lrc.n. konnte sie einen kur.t.en \'\/iderstand leisten; 
gtgenüber den Lcibcigcncl'l n1ag sie eine ntehr ntorali­
sche \'\firkung gehabt haben. für ei11e1l Daueraufenthalt 
der Burgherren dürften die besdieiJenen, sicher nur 
;ius Holz bestehenden Gebäude nidit eingerichtet ge· 
'vesen sein. Es muß hier an :illern Nötigste.n gefehlt 
h aben, besonders aber an fließendem Wasser. W.hr­
sdleinlid'I wohnten d ie Burgbesit:'t.er mit ihrel'l Familien 
:tm Fuße der ßurg in einem festen H<"Lus und zogen sid'I 
nur im Falle einer drohenden Gefah r h inter die schüt­
~enden Palisad enwände zurück. Eine kleine Burgkapelle, 
dem hl. Nikolaus, dem Wanderer- und Wegepatron 
gewidmet, 'vird iJn J:thre 1315 :tls Filiale der Emmerin· 
ger Pfarrkirche erwähnt. Erst im Jahre 1$12 wurde sie 
abgebrochen. An ihrer Stelle baute man einen kleinen 
ßildsco<k mit einer Darstellung des hl. Nikolaus, die 
~ber seit vielen J~hrcn wieder versdiwundcn ist. 

Als Sit.z eines der reid)St~n Minis-tcr~alcngcsdiledtter der 
D achauer Grafschaft, der Her ren von Gegenpoint, war 
die ßurgstclle also sehr bescheiden, dürfte sich aber von 

den >tBurgcni" der benachbarten Gesdtlec:htcr ihrer Zeit 

oidn weiendidi unterschieden haben. Ihren Namen 
hatten sie v<>n dem Dorf Gegeopoint, das, wi~ wenig 
bekannt ist, zu Füßen der Burg zwismen dem Bahn­
dam1n und dem Ort,srand des heutigen Dorfes En'lmc­
ring und nach den1 Bahnhof zu lag, von dem wir heute 
noc:h eine R·eihc von Namen der Hausbesitzer kennen 
und das i1n Besitz der Herren von Gegcnpob'lt war. 
Mit ihrem 1\ussterben verschwand audl nadl und n<"Ld:t 
das Dorf, d» allmählid' in den Besitz des Klom:rs Für­
stenfeld über ging und das den freigewordenen Grund­
besitz mit seinem eigenen Klostc:rgut vereinigte. Bei der 
f.r rit.i1tung des Bahndamms vor 90 Jahren wurden die 
letzten H3uscr abgerissen. (Fortsei~nng folgt) 
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(Schluß) 

Der Ü l'c Gcgcnpoint konnte auf ein hohes 1\ lter zu­
rückblidten, denn erstmals wurde er zusammen mit 
seinem Mutterdotf E m mering im Jah re 857 - :i.ls Ke­
kinpiunt - gcna.n.n1t. Die sich nach diesem Ort ne.nnen­
de Adelsfa1niJle t.au cht erstmals in e iner Urkunde des 
Klosters Schäftlarn vom Jahre 1171 als D ienstmannen 
(M in ist erialen) des we.lfi$dten Herzogs Hcin ridts des Lö­
\ve.n auf. Dieser bc-.i:>aß im Lech- und Ampergebiet, im 
Münchner Raum und bi.s in das Sa.17.burger Land hin­
ein ausgedehnten G r undbesitz., der hcuc.c nur no„TI. zum 
Teil genau un1grcnzt werden kann. Zur Verwalcung 

hatten die Herzög.e dem n iedrigen Adel 1ngehürigt.~ 

Dienstman nen cing;csctz.t, d ie mit gewissen Ver,val­
tungsrediten ausgestattet waren, fü r Ruhe und Ord­
nung und rechtzeitige Leistung der grun<lhcrrJidlcn Ab­
g<tbtn :tu sorgen hattt:"n. Von den in1 Dad1aucr Land 
wohnenden Ministca-ialcngcsdllcdltcrn waren die Eisen· 
hofcr, die Pclhcimer und die Gegenpointer d ie größten. 
lh t Einfluß m uß noch beträcht lich gestiegen seinJ als. 
der große Wclfcnhcrzog im Jahre 1164 die Grafsd1afts­
red1tc in Reichenhal l crhit:lt und d :tmit d;as ertragreit.he 
S:i.lzgesd1äft in $eine Hand bekam. Um den Gewinn 
auch ungeschmälert genießen zu kön nen, sorgte er für 
einen von fremden Zoti5tätten unbelasteten 'fransport 
des Salzes bis in seine sch,väbisdl.en Scammlande. An 

11len Flußübergängen s1ßen seine eigenen Zolleinneh­
n1cr~ in \'<lasserburg· am Inn, im neugegründeten Mün-· 
c.hen an der }5ar. j11 .ßruc.-k. an der An1per und scl11ieß-· 
lidt in Landsberg am Ledt. Man kann sagen, daß alle 
diese Orte durdt den Salzhandel groß geworden sind. 
Ober d ie d ie gen:'lnnten St.ädte verbindenden S:t lzstr~-· 
ßcn \'Ollzog sit.h der 1-fandcl n1it dem uncntbch rlid1en 
Mincr31. \Vcgcn ihrer \V'i<.fitigkeit " '\1rdea dje Straßen 
neu angelegt 1 ständig \veiter ausgebaut und durch rei­
tende \'7ä<.iltcr übcr"·acht . Als Obergang über die 1\01-

per \VUrde der kleine Ort ßrudt gewählt1 wo - " 'ie der 
Name be,\•eist - sich bere its 5Cit alters her eine Brücke: 
befand. Eine große Bedeutung: s<.-hcint Bruck bis da­
h in n icht besessen zu haben, denn die ersce a rchiv:ilis<.fi<.„ 
Nachricht stammt aus dem j ah re JJ50, als der Adlige 
von \'<leikkershein1 fünf Hörige :tus Bruck an das 
Kloscer Sdtäftlarn abtrat. f.ine: Kird1e oder eine K2p~lle 

in ßruc.k wird erst 100 J;tbre nach diesen f.reig11issen 
genannt, ein ~·eitci:-er Be\,•eis, daß bis ~.ur frr id1tung; 
der S:.llzstraßc der Ort rcdlt unbedeutend ge,\·esen sein 
n1uß. Die Sid1erung dc:s Ampt:rüberganges der ,.,..jdl­
t.igcJ1 Straße an die-ser Stel1e übertrug der Herzog sci­
nen1 eigenen Dicnstmanncogesd1led1t, dem Gegcnpoin­
ter, das an dieser Stelle offcnsit..htlidl bereits größctcn 
Grundbesitz. besaß. 
Zu beiden Seiten der Amper ent5tand n\1n rasdt eine 
gesd1losscnc Siedlung. Sie zog Handwerker und Biirgcr 
an. welche aus dem Salzhotndel ihren. Verdienst bezogen. 
Der Ort, der den überkommenen N :u:nen bcibcbicJt, 

wurde nun auch der 1\mtssitz d!er Herren von Cegen­
point .. Zu ihren bisherigen Aufgaben kanlen neben der 
Sicherung des Salztransporccs und der Erhebung der 
Zoll· und Wegegebühren auch noch d ie Verwaltung des 
O rte$ und d;i.s Geridiuwcsen h inzu. B:tld erh ielt der 
Ort audt das begeh rte Mark tredlt, wenngleich Bruck 
erst 1305 erstmalig als Markt be-Leichnet wird. 
ßcim Sturz des Wellenherzogs im Jahre 1180 durd1 
Reidtsacht wurden d ie Cegc1lpointcr D icnstn1annen des 
Grafen voo D :tdi:tu. Die näheren U1nstände sind nidlt 
bekann t. Als ober der letzte Gr~f von Dadiau, Ko nrad 
111., 1182 gestorben u nd sein C eschledlt d amit erl<>­
schcn war, l ieß sich der Wittels badter Herzog Otto 1. 
vom Kaiser mit der erledigten Gratschalt Dadtau be­
lehnen. In diese Zeit fäUt der Beginn des N iederganges 
der alten adel!gcn Geschlechter. Der we-sent!idiste Grund 
flir diesen Niederg3ng ~·3r die Zersplitterung des Be­
sitzes durdi die st:indig:en Erbteilungen unter den Kin­
detn bei der Heirat. Auc.+i ein großes Besitztum w ird 
ümcrhalb 'IVCl'1iget Generationen dur<:h ein so!<.:hcs Erb­
redlt so stark aufgeteilt, daß :sd1licßlidl der verblei­
bende Rest ni<.ht mehr Jebensfähjg )sc, '"'cnn nid1c inl· 
n1er wieder Neuer,vcrbungen hinzukommen. 
Schon von der Mitte des 13. Jahrhundert$ -:tn muß un­
ter' den Ministerialen des I .ande5 dieser Zust:.lnd der 

Unrcnrabilität n~eh und n~d1 ei ngetrern11 sein, denn es 
beginnt der große Ausverk<iuf. \'\l~hrend vor d icscnl 
Zeitpunkt keine einzige Urkunde über einen Landver­
kauf der Gcgcnpointer bekannt ist, beginnen si<.:h nun 
die u rkund1id1en ßc,vcise <les 'virtschaftlichen \1crf31Js 
erst )angsa1n, dan1l in1mer sdtneJler .7.U häufen. Der 
Geldgeber war aussd1licßlid1 das im Jahre 1263 in un­
n1itt<:lbarcr -Nähe von Bruck erridttctc Kloster Fi.irsten­
feld. Dank der Unterstützung durch seinen Gründer, 
de1l \'i'ittelsbacher Herzos Ludwig den Strengen1 war 
<s bald zu Wohlstand gekommen und kon ntc daher den 
Kaufangeboten dtr Gegcnpoint<:I' leicht nad1konln1en. 
Die vielen ansdu:inend vollzählig erhaltenen U rkunden 
übet die Grundstü<.'kskäufe beginnen zuerst 1nit den 
Besitztü1nern der Gegcnpoi11ter in unnlittelbarer N:ihc 
des Klosters, z. ß. die ßulladtmühle, und Höfe in dem 
heute ni<.flt mehr vorhandenen Dorf G:i1nbat.+. (an 
Stelle d es heu<igen ßru<-ker Bahnhofs). Schließlidt ka­
n1en noch viele Höfe i.n Oldl ii.lg, Enln1ering un<l Bi­
bur<> h inzu. z~·ar behielten sidl die Verkäufer zunächst 

0 

das Recht des Rü&kaufs vor, aber dazu ist es, '"ie aus 
den Urkunden ersiditlidl, niern:1ls gekon1n1cn. 
Auch die Töd1ccr der Gcgcnpointer, die in den be­
nad"lbarten Adel hineingeheiratet hatten, n1ußtcn sich 
''On ihrer Mitgift aus dem elterlid1cn Besitz crenncn. 

Im Jah re 1338 verbu(ren Weikant der Eisenhofer und 
seine Frau McchthilJ, eine geborene Gegcnpoint, „\ve· 
gen red1ter chhaftcr Geldnot'"' einen Hof in Rup­
prc<.'htsried (heute abgegangen, ehemals in der Nähe 
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des liezirksg:\rte1'1s gelegen). Schon zwei j~hrc spiitel.", 
1340, folgt der Rest ihrer M itgift, die Burg zu Gegcrt­
point nebst dem Dorfgeridtt, weitere H öfe zu Rup­
predusried und Gundertb•ch, •dn Hofstötten zu Em­
mering, d2s Dorfgericht und das Brückenrecht daselbst 
und J„ Dorfgericht zu Biburg. 
Dald war als wichtigster Ba:ia nur nod'i der ~12rltt 
Bruck d-as gcmcin$ame Eigenrum der 6eiden Brüde-r 
Heinrich und W.co von Gegcnpoint. Im J•hrc 1306 
hatten sie eine Teilung de:s Besirzes ' 'orgenommen. Aus 
der erh2hencn Teilun~urkundc gehe hervor, doß ver­
schiedene Redltc im Markt nidlt Eigentum der Brüder 
waren, .sondern daß sie einige wichtige Anteile nur alt 
1.ehen vom Kaiser besaßen, das dieser ihnen jederzei t 
wieder nchnicn konnte. Dies bedeutet, daß sie u. a. den 
Briidt- und Morktzoll, die Kirchvogcei, vor allem ober 
d•s ßlutgerid>t im Orc zu einem heute leider nid>t 
mehr f<Sutdlborcn Zeitpunkt und •uf einem unbc­
k.nnren \'<lege .1, llcid>slehen erh2lcen hatten. lleson­
ders das .sonst fast aussd1licßlidl dein Landesherrn vor· 
behaltene „Große Geridit• über Vergeh<:.n, .die de1\ 
Tod n2ch Jidi •iehen• , also Toc:sd1bg, Notiucht und 
sd>wertr Diebsubl. wor für die bc"onugte Stellung der 
Gcgenpointer ~merkenswert. Vermutlich w2r ihnen 
Zoll- und Hochgcridtt •nläßlich der Errichtung der 
Zollnello •n d<r Brücke im Zuge der Salzscr•ß• vom 
Kaiser verlieben worden, ein Zeichen, welche Bcdeu· 
tung man dieser neuen Marktgemeinde beigemessen 
h•tte. 
Die Teilung des Besitzes im Markt Bruck kam einer 

Entwertung gleich und hatte nocgedrungen für jeden 
der beide1\ Besitzer die Aufgabe weiterer Teile zur 
Folge. Wcik.nc •<>n F.iscnhofen, als Ehem•nn der Er­
bin Mochchild von Gcgcnpoint , mußt< 1340 die Grund­
horrscl»ft und das Dorfgericht im Morkt Bruck •n du 

Kloster verkaufen) nlit Ausnah 1nc de' Großen GcridltS 
und der anderen Re ichslehen, die vorläufig nod1 im 
Besitz der Gcgcnpointcr verblieben. \Vas sie ~onst nodi 
a.J\ Eigentum im Markt Bruck besaßen, ging in1 l.:tufe 
der nächsten Jahre stü<kweiie an das Klost~r über. Als 
letztes und wahrscheinlich wenvollstcs Stüc.i. ''erkaufte 
der Erbe Hans der Pclhcimer - die Gcgenpointcr w•­
ren inzwischen im ~1annem:amm ausgestorben - mit 
ausdrücklicher Genehmigung dt> K2isers die Reichs­
lobon zu Bruck samt seinem dort bclindli..hen Haus 
und weitere Besitzungen in der Umgtbung. Doamit w:ir 
das Kloster alleiniger Besitzt>r :lller Grund- und ge­
richuherrlichen Rechte, die ehemols t:igentum des mäch­
tigen Minisccrialengesdllechts gewesen wttren. Mit gro­
ßer Zielstrebigkeit war es somic gelungen, einen bcacht­
lid1cn M.rkt in der u11mictelbarcn N~hc des Klosters 
als ein gesd1losscncs Hcrrschaft:sgebict zu er,verben. 
Der >h'C Burgstall von Gegenpoinc zerfiel bald, denn 
<r bcs•ß für da• Kloster keinen Worc mthr. 
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.Es gehörte zu den bestürzendsten Erfahrungen der 
Reformocion, d2ß sich aus dem Kreis der für dos Ev21l· 
gclium Gewonnenen immer wieder Gruppen nlit einem 
anderen SchriftvCl"Ständnis aussond erten.„ • \Volll d ie 
eindrucksvollste Gruppe dieser A rt bildeten d ie T3u­
fer, die sich in dem Mon1ent von Luther b1.w. Zwingli 
trennten, als in ihren Augen anstel1e der in der Dibcl 
bezeugten urd1ristlidtcn Gen1einde eine neue Zwangs­
kirche errichttt wurde. 
Sie versundon die HI. Schrift dahin, d2ß Gott den 
Bußferti;en in einem einm.Jigen Akt g<rtdit m•ch< 
und ihn inntrlidi wie äußerlich verwand!<. Du sicht ­
bare ZcichCJl (ür diese Sündenvergebung: war für sie 
die T2ufe, durd> d ie der Gläubige zugleich in die Ge­
meinde der .Heiligen• aufgenommen wurde. Da d:as 
Klein-Kind weder gl2ubcn noch Buße run konn, w>r 
ihnen die Kindert;tufe ein Greuel, d•gegen die Erwach-
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sencntaufe für sie die einzig richtige Form; ihre Gegner 
n:inntcn diese sogleic.:h \Viedert:iufe, und dic$C Erwach­
senen- oder Wiedcrt.aufe wurde über alle .so versdiie­
dcn•rrige,n Abschucierungen der Gbubcnshnltung hin­
weg das verbindende Zeichen der Tiiufcr. 
Das a.ndere gemeinsame Kennzeidlcn ist das heiße Be­
mühen, die c.inmal erworbene Sündlo.sigkeit in einem 
Ltben opferfreudigcn und b rüderlichen Diennes zu be­
w•hren und zu bewähren, d. h. die Heiligung des gan­
z.en Lebens. Dazu gehörte die Dcrejuchaft, den auswär­
tigen Glaubensbruder jederzeit im eigenen Haus auf„ 
~unehmen, arme Glaubensbrüder 2u uoterstüttcn, ja 
stlbst .Js Missionar oder Prediger töcig zu werden und 

in fremde Länder zu z.ieben. 
In den täuferischcn Vers.ammlungen gab es keine Litur­
gie; man las miteinander die Bibel, legte sie aw, so gut 
man es verstand, und feierte das Abendm2I 2ls Erin-


